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I Die Dissertation hatte die Aufgabe Jene Wesensaigea- 
|i Dämlichkeiten der Plastik der Ipcch® des gotischen Stils 
heranszusteilen und festzulegen, welch© diese Plastik saT 
spezifisch »gotischen» machen und sie von aller anderen 
unterscheiden, und ferner jene kunstgesehiohtlichen 
Grundbegriffe zu bestimmen, welche zur wissenschaftli­
chen Erfassung des Wesens dieser Plastik dienen können 
Der Verfasser wurde zu diesen Feststellungen angelregt 
durch den Umstand, dass säauatl iche Autor on, die bisher 
ttber gotische Plastik geschrieben haben, gewisse Eigen­
tümlichkeiten derselben, die zu® Wesen der Gotik untrenn­
bar gehören und von den Stilgesetzen der Gotik unbedingt 
gefordert werden, als Mängel und Unvollkommenheiten der 
künstlerischen Fähigkeiten der einzelnen Bildhauer be­
wertet haben, oder si© auf ein MochniehtkSanen der gan­zen Generationen zuräckführten.
Die Beschränkung im Wesentlichen auf die deutsche goti~
Ische Plastik wurde veranlasst durch die ebenfalls ganz 
kallgemeine Ansicht, dass der Stil der deutschen Plastik 
Bdes 14. Jahrhunderts 3ich nicht «in konsequenter zusam­
menhängender Entwickelung aus dem der deutschen Plastik 
■I® 3-3c Jahrhunderts entwickelt habe, sondern dass der 
Äfluss dar französischen Kunst di© deutsche ans ihrer 
■arlgen Entwickelunger-ichtjng m  eine ganz andere ge - ‘
K  habe Die Erfahrung schliesslich, dass dis «ernst -
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geschichtlichen Grunibagriffe in der Bedentung,wie wir
sie auf die naohmittelalterliche Kunst anwenden, sich 
nicht auf die mittelalterliche anwenden lassen, bewog 
den Verfasser d-ie Bedeutung, welche man diesen Begrif­
fen geben mnss, damit sie zur wissenschaftlichen Erfas­
sung des Wesens der gotischen Plastik dienen können, 
aufzúzeigenDas Wesen der abendländischen mittelalterlichen Plastik 
i unterscheid,^-t sich grundsätzlich sowohl von dem der kla­
ssisch-antiken als von dem der nachaittel&lterlichen 
Plastik der Renaissance, des Barock, des Klassizismus 
und d©S 19, Jahrhunderts Die Keime des Gotischen, so­
weit es in der Plastik zur Verwirklichung gekommen ist, 
lagen schon an der romanischen Plastik; Aua dem Romani • 
sehen hat sich auch in der deutschen Plastik in konse- 
<■ center Kntwickalung das Gotische herausgebildet, und 
zwar in Verfolg einer Notwendigkeit, di© im Wesen derf 
Stilentwiekelung des Romanischen selbst begründet lag,. 
Ebenso lag im Wesen der so entstandenen Gotik die immer 
feinere Herausbildung des spezifisch Gotischen, wie sie 
im 14» Jahrhundert schlieselich erreicht wurde, begrün­
det, sod&ss die Stilentwickelung der Gotik von einer lo­
gischen Notwendigkeit beherrscht wurde» Seit dem Brwa- | 
chen des Bedürfnisses nach statu&nisoher Grossplastik 1 
im Mittelalter war das immanent® Kiel der Stilentwicke- I 
lung dieser Plastik stets die immer vollkommenere Ver- \ 
wirklichung des spezifisch Gotischen Das Antikisieren . (■ 
im 13o Jahrhundert bedeutete daher auch nicht eine in- ^  
nere Annäherung an die klassisohe Antike Im Wesen blieb 
die Plastik des 13 Jahrhunderts der antiken so fern wie 
die mittelalterliche Kultur überhaupt jener des klassi­
schen Altertums» Lediglich um Lösungen rein mittelalter­
lich-gotischer Probleme zu finden, hatte man im 13 Jahr­
hundert - teils direkt, teile indirekt - antike 3Ruptu­
ren befragt» Von vornherein hatte man dabei aber die an­
tiken Motive mittelalterlich umgedeutef» Die antike Be­
deutung dieser Motive wurde weder verstanden, noch in­
teressierte man sich dafür Viel weniger noch schützte 
man diese antike Bedeutung Ganz konsequent ging man 
vielmehr darauf aus, von der mittelalterlichen Umdeutung 
zur Ersetzung der der Antike entlehnten Motive durch 
mittelalterlich-gotisch© zu gelangen Die Anlehnung an , 
die Antik® war nur eine ganz Susserliche, die das Wesen J 
der mittelalterlichen Plastik nicht berührte M
Die mittelalterliche und speziell auch die gotische-Plast 
tik war Bauplastik im eigentlichsten Sinne des Wortes» .-m 
Die Skulpturen waren integrierende Bestandteile der Ar-t 
chltektur Die Gesetz® welche für die Gestaltung dar j M  
ptflnen Bauglieder galten^ bestimmten auch die StileajÄ 
»icicelung der Plastik Diese Gesetze forderten die |t geound«^jy^.t der 2^atuea» Die Architektur bestimmtet 
‘moag-qnj ■fcPor» d's unblocks, in dessen



die Statue derart gebunden bleiben müsste, dass die sta- 1 
reometttscli© Blockform erkennbar blieb Die Skulpturen J 
aussten ferner von dem gleichen Bewegungsstrom durchflu- 1 
tet erscheinen, wie das ganze Bauwerk und alle einzelne» u 
Bauglieder, Das bedingte ein® ganz besondere Árt. der In- B  
klomik. Wie Baugliedera fielen des gotischen Statuen raum-B 
bildende, raumgestaltende Funktionen au. Is handelt sich fl 
dabei stets um den realen Raum, in dem sitfh auch der Be-.B 
schauer befindet, nie um einen lildraum. Die Gotik rechnet 
grundsätzlich nicht mit einem fixierenden^ an Ruhepxmkten 
verweilenden, sondern mit einem unablässlig im Gleiten ] 
bleibenden schweifenden Blick des Beschauers, dem das 
Kunstwerk Gleifoabnen darbieten muss Gotische Einheit ist 
nicht eine seiende sondern immer ein© werdende Einheit.
Das Verhältnis dsr gotischen Kunst zur Matur war prinzipi­
ell ein wesentlich anderes als das der klassisch—antiken 
0<Ŝ r der nachnittelalterlichen Kunst,. Is. entsprach natur- 
gemäss dem, welch®« in der gesammten mittelalterliches 
Kultur, dem mittelalterlichen Gedanken - und GefShlssy- 
stern, dsr mittelalterlichen Kalt - und Lebensauffassung,, 
der mittelalterlichen Religiösität, in Scholastik u My­
stik u.s.w. zum Ausdruck kam. Áll da® bedingte eine 
denheit der gotischen Plastik die für diese wesensnotwea- 
dig war, di« ihr nicht fehlen durfte, oder den einzelnen 
akulpturen hätte fehlen kßnnen*oäer gar bei ’höherer Dualität hätte fehl©n fwii&&en, Aus^dem Wesen der goti-
-dienen Plastik ergibt sich auch di® Bedeutung der kunstge- 
schichtliehen Srundbegriff& ia ihrer Anwendung auf die­
selbe
Dass jene Stilgesetze, welche aus dem Wesen d@r gotischen 
Plastik als Bauplastik gotischer Bauwerke zu erschliessetj 
sind, die Btilentwiokelung der deutschen Plastik des 13, 
und 14 Jahrhunderts tatsächlich bestimmt haben, ergibt 
die stilanalytische Betrachtung der erhaltenen Denkmäler."’ 

Verfasser hat dazu eine grosse Menge und wohl alle für 
die Entwickelung wichtigen.Skulpturwerke der behandelten Spoeh© herangezogen.- Dabei stellte sich heraus, dass die
1\ 13vrt?&hrhund0rt beginnend® Stilentwickelung der deut­sche» Plastik niemals zwischen dem 13. und 14 Jahrhun­
dert abgerissen oder unterbrochen ist. dass sie auch nicht 
durch „remde Einflüsse aus ihrer Richtung gedrängt worden 
ist dass vielmehr ein© durch&n-s logisch zusammenhängende 
■unentwegt fortschreitende Entwickelung den Stil des iS. 
J&iirhunderts aus dem des 13. Jahrhunderts entstehen lies«

, U;f1í&+.&SfíJ?ft®nde " scheinbar primitive - »eti re »t*l» bildet dabei keine besondere Phase dieser ßtil-
í^sti»ffitln7 5 n S^ derS+T r í a>]lt Söia Dftseiß 6iner an keine Itfstigmt» Zeit oder Stilstufe gebundenen Mebearichtung der

»KttelaHerlichen Plastik, die neben der Hauotriehtnn« Á
■^erging. Das spezifisch Gotische fand in der abeadlän- I

feään siich se^e reinste Va^B'klici IH' i» den P f e i } e r s t . t . n ^ ^ ^ L _ Y ^ ^  fl,*™;



n der Verfolgung der gotischen Prinzipien bis deren äus- 
^rsten Konsequenzen lag aber bereits der Keim zum übertre­
ten der gotischen Stilgesetze und zu einem Wechsel der Bnt- 
ickelungsriehtung Die Stilentwickelung führte dann auch 
sbald von d er reinen Hochgotig allmählich immer mehr ab.
® zum Kulminationspunkt der Hochgotig war die Stilent- 
ekelung auf Abstraktion gerichtet, nunmehr beginnt jene 

jtwickelung, welche schliesslich zur Überwindung der Gotik 
durch die Renaissance führen sollte Spätgotik und Frühre­
naissance pind im Grunde identisch Die letzten Elemente 
~ér Gotik verschwinden erst auf dem Höhepunkt der Hochre­
naissance. Dementsprechend wandeln sich Sinn und Bedeutung 
der kunstgeschichtlichen Grundbegriffe in ihrer Anwendung 
auf die zwischen Hochgotig und Hochrenaissance liegenden 
Stilstufen mit der Entfernung von der Hochgotig und der 
Annäherung an di© Hochrenaissance Das bedingt dann euch 
wieder den M&sstab, mit dem man Werke der Spätgotik und 
Frührenaissance messen muss Man wird diesen weder allein 
mit dem Masstab der Gotik noch mit dem der Renaissance ge­
recht, Jeder Fortschritt im Sinne der Hochrenaissance muss­
te erkauft werden mit der Preisgabe eines Wertes der Gotik.


